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Eine Idee war, die Kurse als integralen
Bestandteil in die Kurse der Volkshoch-
schule aufzunehmen. Leider gab es von
der Volkshochschule für eine Zusam-
menarbeit in dieser Richtung bisher kei-
ne positiven Signale.

Die Schulbibliothek hat schon seit
Jahren ihre festen Partner, dort laufen die
Kurse seit längerem erfolgreich; es liegen
zurzeit circa sieben Kooperationsverträge
mit Schulen vor. 2003 fanden in der
Schulbibliothek 50 internetgestützte
Schulungen mit rund 1 500 Teilnehmern
statt und drei Weiterbildungen für Lehrer
mit 60 Teilnehmern.

Die Resonanz in der Schulbibliothek
ist durchgehend positiv. Die Lehrer be-
greifen die Kurse als Bereicherung ihres
Unterrichtes. Die internetgestützten
Schulungen orientieren sich immer am
Rahmenplan der einzelnen Klassenstu-
fen.

Die Angebote für Fachschaften wur-
den auch im Weiterbildungskatalog des
Landesinstitutes für Schule und Ausbil-
dung (L.I.S.A) veröffentlicht. Hier hät-
ten sich die Kollegen der Schulbibliothek
noch mehr Resonanz gewünscht. Oft
sind es die gleichen Schulen und Lehrer,
die kommen, weil sie positive Erfahrun-
gen gemacht haben.

Im Frühjahr 2003 fanden Gespräche
mit einem Bildungsträger der Erwachse-
nenbildung statt, der sich sehr interessiert
zeigte. Die »Urania« ist ein Bildungsträ-
ger der Erwachsenenbildung, der von der
Bundesversicherungsanstalt für Ange-
stellte (BfA) geförderte Kurse, insbeson-
dere für Arbeitslose, und begleitende
Maßnahmen für Beschäftigte in Projek-
ten anbietet.

Einen kurzen Blick auf die Schulungs-
ergebnisse für Erwachsene zeigen die bei-
den Tabellen auf Seite 60.

Unsere Kurse wurden in den Semes-
terplan der »Urania« integriert und fin-
den seitdem systematisch statt. Die Ter-
minplanung erfolgte langfristig, insge-
samt kann die Zusammenarbeit als
positiv bewertet werden.

Anfang des Jahres hatte der Demokra-
tische Frauenbund sich zu einer Schu-
lung angemeldet, die auch sehr gut an-
genommen wurde. Bei dieser Veranstal-
tung drehte das Regionalfernsehen einen
Kurzbeitrag, der mehrere Tage gesendet
wurde.

Ein zweiter Bildungsträger aus Neu-
brandenburg kommt inzwischen regel-
mäßig mit verschiedenen Gruppen zu
Web-Opac-Schulungen, so dass sich hier
eventuell eine weitere Kooperation an-
bietet.

Neben den Gruppenschulungen führ-
ten wir auch individuelle Schulungen für
Fernstudenten durch, welche sich durch-

weg sehr zufrieden über das Angebot äu-
ßerten. Auch Senioren entscheiden sich
eher für eine Individualschulung.

Als nächstes Ziel haben wir uns ge-
setzt, die Mitarbeiter der Stadtverwal-
tung mit den verschiedensten Recherche-
möglichkeiten näher bekannt zu ma-
chen. Beginnen wollen wir dieses Jahr
noch mit den Auszubildenden der Stadt-
verwaltung.

Soweit der Stand der Dinge, sicher
wird gerade auf dem Gebiet der Schulun-
gen die Entwicklung nicht stehen blei-
ben, und sowohl inhaltliche als auch
methodische Kriterien werden ständig
auf dem Prüfstand stehen. Auch die Wer-
bung für die Schulungen muss in Zu-
kunft stärker vorangetrieben werden.

Als Zielstellung wäre zu sehen, dass
die Zusammenarbeit zwischen Bildungs-
trägern der Erwachsenenbildung und der

Bibliothek in den nächsten Jahren stärker
entwickelt wird und Vereinbarungen zur
Kooperation geschlossen werden.

Weitere Informationen:

Die Schulungsangebote sind auf der
Homepage der Regionalbibliothek
(www.bibliothek-nb.de/index2.html) un-
ter der Rubrik »Service« zu finden. Das
Faltblatt für die Schulungsangebote ist
ebenfalls dort abgelegt, unter der Rubrik
»Aktuell«, »Literaturtipp«, »Ausgewähl-
tes«, »Computer und Internet«.

Ansprechpartner:

Schulungen für Erwachsene: Frau Howe
(info.bibl@neubrandenburg.de; Schulun-
gen für Schüler und Lehrer: Frau
Hohm (schubi.bibl@neubrandenburg.de).
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Die finanzielle Ausstattung deutscher Bibliotheken ist vielfach
schlecht, eine Besserung der Situation angesichts leerer öffentlicher
Kassen derzeit nicht in Sicht. Einrichtungen, die ihr Budget vergrö-
ßern wollen, haben vor allem eine Möglichkeit: selbst Geld verdienen
– zum Beispiel, indem man sich Recherchedienstleistungen von
Kunden bezahlen lässt. Doch was sind die Informationen überhaupt
Wert? Ein Projekt des Instituts für Informationswissenschaft der
Fachhochschule Köln in Zusammenarbeit mit der StadtBibliothek
Köln im Sommersemester 2004 ist genau dieser Frage nachge-
gangen.

Auf der Suche nach
dem Wert der Information
Entwicklung eines Produkt- und
Preiskonzeptes für das Recherche-
zentrum der Stadtbibliothek Köln

Ursula Georgy, Frank Linde1

Seit nunmehr 15 Jahren bietet die Stadt-
Bibliothek Köln ihren Rechercheservice,
der insbesondere Recherchen in professi-
onellen Datenbanken umfasst, über spe-
ziell zu Informationsspezialisten geschul-
tes Personal an.2 Zielgruppen sind vor al-
lem Privatpersonen, Freiberufler sowie
kleine und mittelständische Unterneh-

men (KMU) aus dem Kölner Raum, die
in jedem Fall aber bisher Kunden der
Bibliothek mit Bibliotheksausweis sein
müssen. Seit 1997 verzeichnet die Bib-
liothek einen deutlichen Rückgang der
Rechercheanfragen, was primär auf die
zunehmend kostenlos im Internet ver-
fügbaren Informationen sowie die ver-
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besserten Endnutzertools3 der Daten-
bankanbieter wie zum Beispiel GBI4 oder
Genios5 zurückgeführt wird, die den Bi-
bliothekskunden auch zur Selbstrecher-
che bereitgestellt werden.

Neben Auftragsrückgängen machen
auch zunehmende finanzielle und perso-
nelle Restriktionen neue Konzepte für al-
ternative Einnahmequellen in Öffentli-
chen Bibliotheken erforderlich. Als nahe
liegende Strategie bietet sich die Markt-
durchdringung an, da sie mit den ge-
ringsten Risiken verbunden ist. Ziel des
Projektes Information Pricing war daher
die Ausarbeitung eines attraktiven Pro-
dukt- und Preiskonzeptes, um das Re-
cherchezentrum marktfähig zu gestalten,
wobei die Preisstruktur an den Markt an-
gepasst, der Kostendeckungsgrad erhöht
und der Service für bisher nicht oder
kaum angesprochene Zielgruppen erwei-
tert werden sollte.

Die Basis für das Projekt stellte ein
theoretischer Teil dar, der sich mit den
Besonderheiten von Informationsdienst-
leistungen, Formen der Preisdifferenzie-
rung und der Analyse von Preismodellen
verschiedener Datenbankhersteller und
-anbieter beschäftigte.

Besonderheiten von Informations-
dienstleistungen

Die Bepreisung von Information stellt in-
nerhalb des Dienstleistungssektors eine
Besonderheit dar, da sie sich durch einige
Eigenschaften maßgeblich von anderen
Dienstleistungen unterscheidet. So kann
zum Beispiel vom Dienstleister im Vor-
feld einer Recherche nicht garantiert wer-
den, dass eine bestimmte Information ge-
liefert werden kann. Dies kann verschie-
dene Ursachen haben. Die Information:

ist nicht verfügbar,
ist verfügbar, es kann aber nicht auf sie
zurückgegriffen werden,
ist nicht auffindbar,
kann nicht vorab quantifiziert werden.

Diese Gegebenheiten erschweren es, dem
Kunden bei Auftragsvergabe einen Preis
für die Dienstleistung der Informations-
recherche zu nennen. Andere Dienstlei-
ster orientieren sich bei der Bepreisung
an greifbaren Größen. So orientiert sich
das Honorar eines Steuerberaters zum
Beispiel am Umsatz eines Unternehmens
und das des Rechtsanwaltes am Streit-
wert, doch bieten sich analoge Preismo-
delle für Informationsdienstleistungen
nicht an.

Im Gegensatz zu materiellen Gütern
lässt sich der Preis von Information aber
auch nicht unmittelbar aus den Her-
stellkosten pro Stück berechnen, da
letztendlich nur die Kosten ermittelbar
sind, die bei der Ersterstellung anfallen.

Die Kosten für die Wiedererstellung da-
gegen sind gering, da meistens nur Ko-
pierkosten und rechtliche Abgaben, bei-
spielsweise Urhebergebühren, anfallen.6

Die Problematik der Preisbildung bei
Informationsdienstleistungen ist somit
komplexer.

Dass die gleiche Information für ver-
schiedene Kunden unterschiedlich wert-
voll sein kann, erschwert die Bepreisung
zusätzlich. Zudem erfährt der Informa-
tionsvermittler in den seltensten Fällen
vom Kunden den Wert. Fraglich dabei ist
auch, ob der Kunde diesen im Vorhinein
überhaupt immer kennt.

Im Gegensatz zu vielen materiellen
Gütern beinhaltet der Wert von Informa-
tion zusätzlich auch eine zeitliche Di-
mension, denn der Wert kann vom Zeit-
punkt abhängen, zu dem die Information
erstellt, recherchiert/ermittelt, geliefert
oder konsumiert wird. Damit erhält der
Wert von Information für jeden Kunden
eine sehr individuelle, subjektive Ausprä-
gung.7

Arten der Preisdifferenzierung

Für die Ausarbeitung eines für die Stadt-
Bibliothek Köln und ihrer Kunden at-
traktiven Preiskonzeptes wurden die in
der betriebswirtschaftlichen Literatur be-
schriebenen Preisdifferenzierungen nä-
her untersucht.8 Nach Helmedag be-
zeichnet Preisdifferenzierung das Phä-
nomen, dass ein Gut zu verschiedenen
Preisen veräußert wird, wobei die Preis-
abweichungen nicht auf höheren oder
geringeren Kosten beruhen.9 Vorausset-
zung für die Preisdifferenzierung ist ein
unvollkommener Gesamtmarkt, der erst
die Differenzierung der Abnehmer in
Abhängigkeit von ihrer Zahlungsbereit-
schaft in unterschiedliche Segmente zu-
lässt. In gewinnorientierten Unterneh-
men ermöglicht die Preisdifferenzierung
unter anderem eine flexible Anpassung
der Preise an die Konkurrenzverhältnisse
am Markt.

Räumliche Preisdifferenzierung
Der Preis orientiert sich am geogra-
phischen Umfeld. Für die Kunden einer

Bibliothek würde dies zum Beispiel be-
deuten, dass sich der Preis für eine
Dienstleistung am Wohnort des Kunden
orientiert. So könnte die Dienstleistung
für Kunden aus Köln und Umgebung
preiswerter angeboten werden als bei-
spielsweise für Kunden aus Hamburg.

Persönliche Preisdifferenzierung
Diese orientiert sich an der Zuordnung
der Kunden zu unterschiedlichen Kun-
densegmenten, zum Beispiel Studen-
ten, Unternehmen oder Privatpersonen.
Auch eine Differenzierung zwischen In-
habern und Nicht-Inhabern eines Bib-
liotheksausweises wäre dieser Form der
Preisdifferenzierung zuzuordnen.

Zeitliche Preisdifferenzierung
Diese subsumiert sowohl die Differen-
zierung nach Lieferform (zum Beispiel
Normallieferung oder Express) als auch
die nach dem Zeitpunkt. So können bei-
spielsweise Dienstleistungen innerhalb
von Ferienzeiten preiswerter angeboten
werden, um eine gleichmäßigere Kapazi-
tätsauslastung zu erreichen.

Quantitative Preisdifferenzierung
Die quantitative Preisdifferenzierung be-
rücksichtigt bei der Preisfestlegung die
produzierten oder/und gelieferten Men-
gen. Aus dieser Betrachtung resultieren
zum Beispiel Mengenrabatte, so wie man
sie im Bereich der Bibliotheken zum Bei-
spiel beim Dokumentenlieferservice fin-
det.

Qualitative Preisdifferenzierung
Die qualitative Preisdifferenzierung un-
terscheidet die Preisfestlegung nach der
Ausgestaltung der Dienstleistungen be-
ziehungweise Produkte. Ein gängiges
Beispiel ist das Auto, das in verschiede-
nen Leistungs- und Ausstattungsvarian-
ten angeboten wird. Aber nicht nur der

Bibliothek Praxis

Anschrift der Autoren:
Fachhochschule Köln, Institut für Informations-
wissenschaft, Claudiusstraße 1, 50678 Köln.
E-Mail: ursula.georgy@fh-koeln.de; frank.linde
@fh-koeln.de

Sonstige Nutzer, Hochschulange- Studenten/Schüler/
zum Beispiel hörige/Bibliotheks- ermäßigungsbe-
Unternehmen mitglieder rechtigte Personen

SLUB Dresden 40 € pro angefangene 25 € pro angefangene 15 € pro angefangene
60 Minuten 60 Minuten 60 Minuten

HWWA Hamburg 26 € pro 15 Minuten 13 € pro 15 Minuten 13 € pro 15 Minuten

StBib Köln – 15 € je angefangene 10 € je angefangene
30 Minuten 30 Minuten

Abbildung 1. Vergleichende Darstellung der Preise
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Leistungsumfang, auch die Leistungsfä-
higkeit oder verschiedene Zusatzleistun-
gen können den Preis bestimmen.10

Preiskonzepte von Datenbank- und
Informationsanbietern

Im Folgenden wurden den Preiskonzep-
ten unterschiedlicher Anbieter die Preis-
differenzierungsformen zugeordnet, um
eine Orientierung zu erhalten, welche
Bepreisungsformen üblich und somit
hoffentlich auch am Markt durchsetzbar
sind.

Dazu wurden die Preislisten von pri-
vaten, halböffentlichen und öffentlichen
Datenbank- und Informationsanbietern
miteinander verglichen. Neben fünf pri-
vaten Informationsvermittlungsunter-
nehmen11 wurden aus dem halböffent-
lichen beziehungsweise öffentlichen Be-
reich FIZ-Karlsruhe12, FIZ-Chemie13

und FIZ-Technik14 sowie die Sächsische
Landes- und Universitätsbibliothek
Dresden (SLUB Dresden)15 und das
Hamburgische Welt-Wirtschafts-Archiv
(HWWA)16 zum Vergleich herangezo-
gen.

Es zeigt sich, dass sich die Preismodelle
sowohl in der Struktur als auch in der
Preisgestaltung bei den einzelnen An-
bietern deutlich unterscheiden. Bei den
halböffentlichen und öffentlichen Infor-
mationsanbietern erfolgt die Preisgestal-
tung schwerpunktmäßig über die quali-
tative und persönliche Preisdifferenzie-
rung, die privaten Informationsanbieter
differenzieren ihre Preise neben den qua-
litativen Kriterien insbesondere nach
zeitlichen und quantitativen Kriterien.
Dies erscheint auch nicht verwunderlich,
da sich die privaten Anbieter mit ihrem
Angebot insbesondere an Unternehmen
richten, so dass eine persönliche Preis-
differenzierung nahezu ausscheidet. Zeit-
liche Kriterien dagegen werden zu einer
entscheidenden Größe, da private Anbie-
ter ihre Ressourcen aus wirtschaftlichen
Gesichtspunkten optimal einsetzen müs-
sen, da die Dienstleistungen üblicherwei-
se nicht subventioniert sind.

Für den direkten Vergleich mit der
StadtBibliothek Köln wurden die SLUB
Dresden und das HWWA herangezogen,
da sie bezüglich ihrer Rahmenbedingun-
gen als halböffentliche beziehungsweise
öffentliche Einrichtungen im Bereich Re-
cherchedienstleistungen am ehesten ver-
gleichbar erschienen.17 Aus der Übersicht
auf Seite 62 wird deutlich, dass die Stadt-
Bibliothek Köln ihre Dienstleistungen
im Vergleich zu ihren potenziellen Mit-
bewerbern zu preiswert anbietet und die
Entgelte grundsätzlich höher angesetzt
werden können.

Preismodell für den Recherche-
service der StadtBibliothek Köln

Die Projektgruppe verständigte sich dar-
auf, die Preise nach persönlichen, qualita-
tiven und zeitlichen Kriterien zu differen-
zieren. Um der Stadtbibliothek ein Kon-
zept mit tragfähigen Zahlen und Werten
vorstellen zu können, wurden über die
Stadtbibliothek die Fixkosten des Re-
chercheservices erfragt.18 Diese berück-
sichtigen die Kosten für eine Fachkraft
der Besoldungsstufe BAT-IVa, die Um-
lagen für die Nutzung der Infrastruktur
der Stadtbibliothek sowie die Vorhalte-
kosten und die Arbeitskosten für die all-
gemeine Arbeitsvorbereitung und das
Rechnungswesen.

Das entwickelte Preismodell (siehe
Abbildung 2 auf dieser Seite) sieht bei der
persönlichen Preisdifferenzierung eine Un-
terscheidung in Privatkunden und Un-
ternehmen sowie eine Unterscheidung
in Mitglieder und Nichtmitglieder der
StadtBibliothek Köln vor. Neu dabei ist
die vorgesehene Erweiterung des Marktes
um die Nichtmitglieder der Bibliothek,
die gegen eine Zusatzgebühr pro Recher-
cheanfrage ebenfalls den Service nutzen
können sollen.

Die qualitative Differenzierung sieht
die E-Mail-Auskunft, die Kurzanfrage
und die Standardrecherche vor. Die kos-
tenlose E-Mail-Auskunft ist eine bereits
vorhandene Serviceleistung der Stadt-
Bibliothek Köln, deren Leistungsspek-
trum im neuen Preismodell jedoch deut-
lich eingeschränkt wurde, um nicht in
Konkurrenz zu den kostenpflichtigen
Leistungen zu treten. Sie soll die Dauer
von fünf Minuten nicht überschreiten,
und es sollen nur noch Fragen zum Be-
stand der Bibliothek beantwortet und ge-
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1 Unter Mitarbeit von Jutta Benkowsky, Birte
Bühring, Indra Hein, Judith Klee (Studierende
7. Semester Bibliothekswesen der Fachhoch-
schule Köln)

2 www.stbib-koeln.de/angebote/info.htm (Alle
Internetquellen wurden zuletzt am 3. Novem-
ber 2004 aufgerufen.)

3 Der Begriff Endnutzer wird hier für den Per-
sonenkreis verwendet, der keine spezielle Aus-,
Fort- oder Weiterbildung zum Informations-
spezialisten erfahren hat.

4 www.gbi.de
5 www.genios.de
6 Wolfgang G. Stock: Informationswirtschaft.

Management externen Wissens. München,
Wien: Oldenbourg Verlag, 2000, S. 36 ff.

7 Ursula Georgy: Der Wert von Information:
Thesen zum Thema. In: Wolfenbütteler Noti-
zen zur Buchgeschichte (2002)2, S. 273 ff.

8 Heribert Meffert, Manfred Bruhn: Dienstleis-
tungsmarketing, 2. Auflage. Wiesbaden: Gab-
ler-Verlag,1997, S. 410 ff.

9 Fritz Helmedag: Preisdifferenzierung, www.
tu-chemnitz.de/wirtschaft/vwl2/downloads/
paper/helmedag/Preisdifferenzierung.pdf

10 Bernd Skiera, Martin Spann: Preisdifferenzie-
rung im Internet. In: »Roadm@p to E-Busi-
ness – wie Unternehmen das Internet erfolg-
reich nutzen«, hrsg. von Marcus Schlögel u.a.,
St. Gallen: Thexis, 2002, S. 270 ff.

11 www.infobroker.de; www.art-und-data.de;
www.i2k-services.com; www.informationbut
ler.de; www.conquip.de

12 www.fiz-informationsdienste.de/de/DP/Re-
cherchedienst/preise.html

13 www.fiz-chemie.de/service/recherchen.html
14 www.fiz-technik.de/fiz/dienste/rechdienst-

startseite1.htm
15 www.tu-dresden.de/slub – Fachinformation –

Literaturrecherchen in Ihrem Auftrag – Säch-
sische Bibliotheksgebührenverordnung – An-
lage Gebührenverzeichnis Punkt 3

16 www.hwwa.de/hwwa.html – Informationsser-
vice – Preise

17 Berücksichtigt wird hier nur das Entgelt für die
aufgewendete Arbeitszeit, hinzu kommen in
der Regel Datenbank- und Dokumentkosten,
die ebenfalls vom Auftraggeber zu tragen sind.

18 Persönliche E-Mails von F. Daniel vom 27.
April und 28. Mai 2004 an die Projektgruppe

Privat Unternehmen

Kurzanfrage • Festpreis • Festpreis
(< Preis für 30 Minuten (< Preis für 30 Minuten
Standardrecherche) Standardrecherche)

• innerhalb von 4 Stunden • innerhalb von 4 Stunden
• circa 15 Minuten Recherchezeit • circa 15 Minuten Recherchezeit

20 € 40 €

• Erstellung von Listen • Erstellung von Listen
(zum Beispiel Adressen) (zum Beispiel Adressen)

• Erstellung von Literaturangaben, • Erstellung von Literaturangaben,
Linklisten Linklisten

Standard- • Standardrecherche • Standardrecherche
recherche (25 €/30 Minuten) (50 €/30 Minuten)

• Rechercheergebnisse nach • Rechercheergebnisse nach
drei Werktagen beziehungsweise drei Werktagen beziehungsweise
nach Terminabsprache nach Terminabsprache

• Expressrecherche • Expressrecherche
(50 €/30 Minuten) (100 €/30 Minuten)

• Rechercheergebnisse innerhalb • Rechercheergebnisse innerhalb
eines Werktags eines Werktags

Abbildung 2. Entwickeltes Preismodell
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prüfte Verweise weitergegeben werden.
Das Motto zu diesem Angebot lautet
»Hilfe zur Selbsthilfe« und gehört ge-
wissermaßen zu den Grundaufgaben der
Informationsvermittlung einer Öffent-
lichen Bibliothek.

Die Projektgruppe misst der zeitlichen
Differenzierung eine große Bedeutung zu.
Bisher wurden Anfragen generell inner-
halb von zwei Werktagen beantwortet.
Das neue Modell sieht die Möglichkeit
der Expressrecherche vor, bei der die Be-
arbeitung innerhalb eines Werktages ga-
rantiert und mit einem Preisaufschlag
von 100 Prozent gegenüber Recherchen
in Standardzeit verbunden sein soll.

Weiterhin wurden zusätzliche Dienst-
leistungen wie zum Beispiel das Monito-
ring in das Angebot aufgenommen. Mo-
nitoring wird hier synonym für SDI (Se-
lective Dissemination of Information
Service), Abonnement-Recherche, Alert
und Profildienst verwendet.

Gemeint ist die Recherche in festge-
legten zeitlichen Abständen jeweils zu
dem gleichen Thema. Das Monitoring-
Angebot zielt auf die Kundenbindung.
Durch Wiederholungsläufe der Ur-
sprungsanfrage lässt es sich relativ kos-
tengünstig realisieren.

An Vorgaben gebunden

In den ersten Entwürfen des Preismodells
waren weitere Differenzierungen vorge-
sehen. So wurde beispielsweise diskutiert,
einen Spezialauftrag anzubieten, der eine
zusätzliche Wertschöpfung für den Kun-
den bedeutet hätte. Bestandteile dieses
Spezialauftrags hätten unter anderem ein
integrierter Dokumentlieferservice, ein
erstes Monitoring, ein kostenloser Liefer-
service der Recherche sowie ein Manage-
ment Summary sein können. Da sich die
Stadtbibliothek als öffentliche Einrich-
tung damit in Konkurrenz zu privaten
Informationsvermittlern begeben hätte,
wurden derartige Überlegungen aus rein
juristischen Gründen verworfen.

Insgesamt zeigten sich in diesem Pro-
jekt typische Schwierigkeiten, die sich
ergeben, wenn wirtschaftliche Fragen in
öffentlichen Einrichtungen durch die
Anwendung betriebswirtschaftlicher Er-
kenntnisse aus der Privatwirtschaft gelöst
werden sollen. Bibliotheken sind an viele
Vorgaben der Kommune gebunden und
können nur bedingt eigenständig ent-
scheiden. Neben rein wirtschaftlichen
Kriterien muss auch immer der Ver-
sorgungsauftrag berücksichtigt werden.
Trotzdem wird deutlich, dass sich auch
für öffentliche beziehungsweise halböf-
fentliche Einrichtungen Preiskonzepte
über betriebswirtschaftliche Betrachtun-
gen erarbeiten und realisieren lassen.

Bibliothek Bau

Bibliotheksbau

Im Oktober 2004 standen während der Sitzung des Europarats
(Kulturausschuss) die Empfehlungen einer internationalen Konferenz
zum öffentlichen Bibliotheksbau auf der Tagesordnung. Ein eher
ungewöhnlicher Vorgang, dass in diesem Gremium eine Konferenz
überhaupt Beachtung findet. Doch dabei blieb es nicht allein: Der
Kulturausschuss des Europarats hat in einer abschließenden Erklä-
rung alle Delegationen aufgerufen, die Empfehlungen der Konferenz
bei jeder laufenden oder zukünftig relevanten Aktivität im Bibliotheks-
sektor zu beachten. Juliane Funke berichtet über die zugrunde lie-
gende Konferenz in Den Haag, außerdem werden die aus der Tagung
resultierenden gemeinsamen Empfehlungen für den Bibliotheksbau in
Europa sowie die Reaktion des Europarats dokumentiert.

Das Wohnzimmer
der modernen Kommune
Creating Public Paradise:
Der Bau Öffentlicher Bibliotheken
im 21. Jahrhundert

Juliane Funke

Die von den Niederlanden initiierte in-
ternationale Konferenz anlässlich der
niederländischen Präsidentschaft des Eu-
roparats, die vom 18. bis zum 19. März in
Den Haag stattfand, war ausdrücklich
keine reine Fachkonferenz, sondern zielte
darauf ab, einen Dialog zwischen Ver-
tretern der für Bibliotheken zuständigen
Fachministerien der Europarats-Mit-
gliedsstaaten mit Experten/Expertinnen1

in die Wege zu leiten. Unter der Über-
schrift »Bibliotheksbau im 21. Jahrhun-
dert« sollte die zukünftige Rolle Öffentli-
cher (das heißt kommunaler) Bibliothe-
ken reflektiert und mit zukunftsorien-
tierten Beispielen moderner Öffentlicher
Bibliotheken in den Niederlanden unter-
legt werden.

Öffentliche Bibliotheken werden in
den Niederlanden – ähnlich wie in der
Bundesrepublik Deutschland – von den
Kommunen unterhalten und sind im
Niederländischen Verband für Öffentli-
che Bibliotheken organisiert. Der nieder-
ländische Dachverband bietet seinen Mit-
gliedern allerdings nicht nur die auch in
Deutschland übliche Interessenvertre-
tung, sondern übernimmt darüber hinaus
verantwortlich zentrale Koordinierungs-
und Standardisierungsfunktionen, gene-

riert landesweit zentrale Dienstleistun-
gen, regt Innovationen und Entwicklung
an und berät (zum Beispiel im Jahr 2000
in Gestalt einer »Public Libraries Restruc-
turing Steering Group«) die Regierung.
Dieses breite Aufgabenspektrum wird
möglich, weil es politisch auf allen Ebenen
gewollt ist und von der niederländischen
Regierung mit rund fünf Millionen Euro
jährlich eine solide finanzielle Basis erhält.

Das Konferenzprogramm wurde am
ersten Tag – nach einem engagierten
Grußwort der Staatssekretärin des nie-
derländischen Ministeriums für Bildung,
Kultur und Wissenschaft zur Bedeutung
der Öffentlichen Bibliotheken in den
Niederlanden – durch zwei Vorträge ein-
geleitet, die die Rolle der Öffentlichen
Bibliothek im europäischen Kontext
(Michael Zeeman/NL) und im Zusam-

1 Die Teilnehmerliste verzeichnete 47 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer aus 32 Ländern, er-
gänzt durch 45 niederländische Konferenzteil-
nehmer – auf der Expertenseite in der Regel
vertreten durch Repräsentantinnen/Repräsen-
tanten der jeweiligen Bibliotheksverbände.
Die Bundesrepublik Deutschland wurde ver-
treten durch Barbara Schleihagen (entsandt
vom Deutschen Bibliotheksverband) sowie
durch Juliane Funke (als Ko-Vorsitzende ÖB
der AG Bibliotheken entsandt von der KMK).


